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sohann Schroth konnte bereits auf eine ganze Reihe der glänzendften Heilerfolge,
die er mit jeiner Methode erzielt hatte, hinweifen, als ihm nach mancherlei Anfechtungen
mit dem Hoffanzlei-Decrete vom 5. Mai 1840 das Necht zuerfannt wurde, feine Natur-
heilanftalt in Lindewiefe unter Beobachtung der Sanitäts- und Polizeivorschriften weiter
führen zu dürfen. Von nun an war feine gefammte Thätigfeit der leidenden Menfchheit
gewidmet und jeither nahın der Curort einen mächtigen Auffchwung. Die Zahl der Gäfte
ftieg von Jahr zu Jahr, und wenn auch zur Zeit des im Jahre 1856 erfolgten Ablebens
de3 Grinders der Anftalt eine Verringerung in der Frequenz eintrat, fo währte fie doch
nicht lange. Da die Schroth’fche Diäteur von den Kranken nicht nur Entjagung, jondern auch
Selbjtbeherrichung verlangt, jo wird Lindewiefe von Niemandem zum Vergnügen aufgefucht,
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jondern e3 find nur wirklich Kranke, die dahin fommen; dennoch beträgt die Frequenz
jährlich 600 bis 700 Berfonen. Lindewiefe, welches viele Kranfe ala ihre legte Zuflucht
anjehen, wird größtentheil von Perfonen befucht, die bereits alle Heiljyfteme durch-
gemacht, aber das gewinfchte Ziel nicht erreicht Haben, und fo ift e3 begreiflich, daß hier die
dejolateften Kranfpeitsformen zur Behandlung gelangen. Viele von Gicht und Nheuma-
tismus jahrelang geplagte, durch fteife oder verbogene Glieder verunftaltete Menfchen,
die fich nur mühjelig weiter jchleppten oder fich oft allein gar nicht mehr fortbewegen
fonnten und wie fleine Kinder bedient werden mußten, haben Lindewieje gefund verlaffen.

Die Mittel de3 Schroth’ichen Heilverfahrens, das fich in allen Fällen, wo Heilung
überhaupt möglich ift, auf das glänzendfte Gewährt hat, find feuchte Wärme, trodene
Diät, Wein und der Aufenthalt in reiner, jauerftoffreicher, miasmenfreier Gebirgstuft.


